

[image: cover]




Das Buch


BIS ZUM LETZTEN MANN ist ein Stück über Willkürherrschaft und Despotie, das das große Welttheater auf die Bühne bringt. Auf den Brettern dieses kleinen Kabaretts wird ein Drama aufgeführt, das mit schwarzem Humor Diktaturen karikiert, ein Stück jedoch, bei dem von Anfang bis Ende alles schiefläuft. Manuskripte werden ausgetauscht, Namen geändert, Personen gestrichen und Texte vergessen. Schauspieler verschlafen betrunken ihren Einsatz, müssen in andere Rollen schlüpfen, werden entlassen und erschossen. Das Stück droht zu scheitern. Und inmitten dieses absurden Theaters befindet sich der eigentliche Held dieses ganzen Dramas, der nichts von seiner Rolle ahnt…Sie, der Leser.
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„Ernst ist das Leben, heiter die Kunst.“


(Wahrscheinlich soll dies das Motto sein, nach welchem Sie das vorliegende Werk zu lesen haben.)




dramatis personae


MUSTABED, Staatsoberhaupt


FASAD, seine Frau


CHADAM, sein Diener


SCHARES, Militärführer


SCHARARA, Gemüsehändler


QAUM, sein Bruder


KALEMAH, Journalistin


HUREYAH, Intellektueller im Exil




Irgendwo im Maghreb, vielleicht auch im Maschrek, auf jeden Fall im Frühling, noch nicht in einem weit fortgeschrittenen Frühling, aber schon zu Beginn der Knospen- und Blütenzeit. Die Hoffnung sprießt und der Blütenduft entfaltet sich rasch, die Früchte jedoch werden grausam abgeschlagen. – Mein Gott, wie poetisch!? Grausam, aber poetisch! (Erschrocken) Aber entschuldigen Sie – ich falle ja nun völlig aus der Rolle! Das ist ja meine subjektive Meinung, die hier völlig fehl am Platze ist. (kurz zögernd, dann im Plauderton) Aber wenn ich nun schon einmal die Illusion gebrochen habe, mache ich Sie gleich darauf aufmerksam, dass wir die Einteilung in Akte und Szenen im Folgenden unterlassen und einfach mit einer handlichen und übersichtigen Nummerierung von Handlungsläufen und Begebenheiten hantieren, des besseren Verständnisses wegen. Das Geschehen wird sich also folglich in einer offenen Form abspielen, so viel darf ich vorwegnehmen. Es wird damit auf eine starre Ordnung in fünf Akte verzichtet. Außerdem ist der ganze ästhetische Kram und diese hölzerne aristotelische Dramentheorie doch schon längst überholt. Nun, so etwas gibt es bei uns nicht. (lachend) Nein wahrlich nicht! Wir verfahren anders. Ich glaube, eine solche Art der Darbietung nennt man episches Theater. Dazu gehöre ich wohl auch. Also ich bin mit inbegriffen, ich bin ja der Erzähler und melde mich immer mal wieder zwischendurch zu Wort, um den Fortgang zu kommentieren oder in neue Handlungen einzuführen, so wie einstmals der Chor, wenn ich mich recht entsinne. Ich stehe sozusagen außen vor, also lediglich vor der Handlung, denn natürlich gehöre ich selbst auch zum Theaterstück, (nachdenklich) zumindest irgendwie. Ich bin sozusagen der Nebentext. (mit einer abwinkenden Handbewegung) Aber sollen die Literatur- und Theaterkritiker sich doch darum streiten, inwieweit ich dem Drama inhärent bin. Also ich bin es nun mal. Schön! Soll ich mich kurz vorstellen? (kurze Pause, danach auflachend) Aber Quatsch, dies tut ja gar nichts zur Sache. Es geht hier ja auch nicht um mich, sondern um diese Geschichte. (grübelnd) Doch darf ich dieses Geschehen, in dem wir uns nun schon befinden, eigentlich Geschichte nennen? Es ist ja ein Drama, wenn auch keines im aristotelischen Sinne, dennoch ist die Konzeption tragisch, vielleicht auch komisch, in jedem Falle dramatisch und nicht episch, schon gar nicht lyrisch. (mit verwirrtem Gesichtsausdruck) Ach jetzt verzettle ich mich. Ich wollte doch gar nicht so viel erzählen und jetzt denken Sie bestimmt schon: Was ist das denn für ein Trottel? oder: Was für ein Angeber? So kann man doch keine Geschichte beginnen – ach entschuldigen Sie, kein Drama natürlich. Aber gut, ich komme ja immer weiter ab und verwirre Sie immer mehr. Dabei weiß ich ja noch nicht mal, wem ich nun diese Geschichte erzähle, oder nein, dieses Drama vorstelle. Sind Sie ein Leser? Oder sind Sie ein Zuschauer? Halten Sie nun ein Buch in den Händen und lesen sozusagen, was ich Ihnen vortrage, lesen meine Gedanken? Oder sitzen Sie gerade im Zuschauerraum und lauschen den wirren Worten eines Schauspielers? Denn auch der Erzähler, also ich in diesem Falle, muss ja durch einen eigenen Schausteller dargestellt werden. (lacht) Das ist in der Tat eine witzige Komponente dieses epischen Theaters! Denn derjenige, der da redet, bin ja gar nicht ich.


(plötzlich nachdenklich) Doch wer bin ich eigentlich? (hadernd) Nur ein Illusionsbruch? Ein Anstoß zum kritischen Denken? Ich weiß es ja selbst nicht. Jetzt verwirre ich mich selbst!


(von außen wird böse auf die Bühne, falls diese, wie gerade problematisiert, überhaupt existent ist, gerufen: Fang endlich an! Du bist nur der Erzähler und die Geschichte bzw. der Plot ist alles andere als lächerlich, sondern ernst, bitterlich ernst! Also gib den Stoff nicht dem Spott preis!)


Ja gut, man darf ja wohl noch ein wenig fabulieren! (verdutzt) Doch Moment…woher kam nun eigentlich diese Stimme? War es überhaupt eine Stimme oder lediglich eine kursiv gesetzte Anweisung? Wenn ich der Erzähler bin, wer steht denn noch über mir? (scheinbar erleuchtet) Das kann ja nur der Dichter sein, der hier willkürlich herrscht und über mich und dieses ganze Spektakel verfügt, wie er möchte. Also bin ich doch nur eine Marionette dieser Geschichte – ach entschuldigen Sie, dieses Dramas!


(wie zuvor: Nun beginne endlich! Falls du nicht willst, kann ich dich auch ganz einfach abschaffen, ich kann dich einfach ausradieren, noch mal von vorne anfangen, ohne dich und deine blöden Anmerkungen! Wir benötigen keinen Erzähler, ich hatte es nur gut gemeint!)


Nun aber nicht so hastig! Ich mache mich ja schon dran! (Vertraulich) Dieser Narr! Er legt mir doch selbst die Worte in den Mund! Und was soll nun dieses (Vertraulich) bedeuten? Soll ich nun leise sprechen? Und wenn Sie es nur lesen? Lesen Sie es nun (Vertraulich)? Herrje, hier ist ja einiges im Argen! Hier geht einiges verkehrt und fällt zusammen, was nicht zusammengehören sollte!


(wie eben: Nun reicht es! Willst du nicht hören, sollst du fühlen! Und bist du nicht willig, so brauch’ ich Gewalt!)


Oh Gott, nun auch noch literarische Anspielungen! (ängstlich) Aber ohje, ich fühle mich schlecht! Wie wird mir plötzlich zumute? Ich spüre mich nicht mehr! Ich vergehe! Ich werde wegrationalisiert! So helfen Sie mir doch bitte! Schauen Sie doch nicht nur zu! Unternehmen Sie doch bitte etwas! Ich werde ausgelöscht! Ausgelöscht aus dem Leben und…und alle schauen nur zu! Keinen interessiert’s! Das ist reine Willkürherrschaft!


(Erzähler verschwindet mit einem Schlag von der Bühne, falls das überhaupt machbar ist und falls die Bühne überhaupt existiert, ansonsten müssen Sie sich das irgendwie vorstellen...wobei Sie sich ja, wenn Sie nur lesen, nicht eine Bühne vorstellen sollen! Das wäre des Theaters nun doch zu viel!


Betretenes Schweigen.


Ja, betretenes Schweigen, mehr weiß ich gerade nicht zu berichten.


Was mache ich nun? Ja was soll ich denn jetzt ohne Erzähler? Plötzlich verkomme ich selbst zum Erzähler und schwadroniere vor mich hin. Ich dachte, ich sei der Dichter und bin es ja doch nicht! Ich bin ja nur die Regieanweisung! Ach Gott, wie will man das nun auf die Bühne bringen? Das gefällt mir gar nicht. Da will ich lieber den Erzähler wieder zurück!


Erzähler erscheint plötzlich wieder.)


Wie? Was nun? Jetzt bin ich wieder hier? Hat sich’s wohl anders überlegt der gute Herr Dichter, wie? Kommt doch nicht ohne mich aus! Ist ihm zu einsam hier ganz allein!


(wie zu Beginn: Nun Schluss, walte deines Amtes! Und Schluss mit der Narretei! Spiel die Rolle, die ich dir aufzwinge! Die Leser bzw. die Zuschauer gähnen schon und ich mache es ihnen gleich, wenn du weiter quasselst!)


Nun gut! Ich gebe mich geschlagen! Beginnen wir also noch einmal von vorn. Und Sie – Sie vergessen am besten diesen ganzen Mist, diese missglückte Einführung, diese Parabase…aber ach, ich schweife ja schon wieder ab!




Personen


WALTER, tyrannischer Despot, der mit aller Kraft seinen Thron behauptet


SIMONE, seine korrupte Frau


LAKAI, sein Berater und Diener, der immer fort Intrigen spinnt


HERMANN, brutaler Heerführer und unbarmherziger Polizeichef


ZÜNDEL, einfacher Händler, der den Flächenbrand entfacht


VOLKER, sein aufständischer Bruder


BRÜDERCHEN UND SCHWESTERCHEN, Geschwister von Zündel und Volker


METHEUS, denkender Soldat


FOLTERKNECHT, sadistische Gegenrolle zu Metheus


JUNGE, armer Gefangener


EINE JUNGE FRAU


EIN JUNGER MANN


EINE GRUPPE JUNGER LEUTE


SOLDATEN


JOURNALISTEN


DAS VOLK


DIE MASSE




(fassungslos) Wie denn? Jetzt werden auch noch die Namen geändert? Alte Figuren gestrichen, neue hinzugefügt? Was ist das nun für ein Unsinn? Und dann auch noch ihre Funktion im Stück beschrieben? Wer ist denn nun Protagonist und wer Antagonist? Jetzt findet ja keiner mehr zurecht und die Spannung ist dahin. Wie soll man sich so auf eine Rolle vorbereiten? Oder auf die Lektüre?


(wie bereits zuvor: Es ist nur des besseren Verständnis wegen. Nomen est omen! Das hätte doch niemand in der Lautschrift zuvor verstanden. Aber dich hat es doch überhaupt nicht zu interessieren! Und jetzt sieh zu, dass du vorankommst!)


Sie sehen, meine Damen und Herren, hier purzelt einiges durcheinander. Das wird im weiteren Verlauf wohl nicht anders sein! Doch kein Grund zur Besorgnis! Beachten Sie einfach den Paratext, Haupt – und Nebentext sind nicht so sehr von Bedeutung! Ich beginne also nun von neuem und hoffe, dass sich die Verwirrung legt! Ich wünsche Ihnen gute Unterhaltung. (schaut verschmitzt in die Runde) Denn deswegen sind Sie ja nun hier…nun oder lesen dieses Stück, um unterhalten zu werden, nicht wahr? Dem grauen Alttag zu entfliehen, auf andere Gedanken zu kommen, ein wenig Zerstreuung zu finden. Doch nicht des Nachdenkens wegen, oder gar des ästhetischen Anspruches. Da sind Sie hier fehl am Platze. Wenn Sie so etwas suchen, müssen Sie die Klassiker wälzen. Da ist genug ästhetisches Brimborium und massig zum Nach-denken drin! Ich verspreche Ihnen, hier ist nichts davon! (das Publikum und Sie genau betrachtend) Nun oder suchen Sie das tatsächlich? Wohlgeformte Blankverse im hohen pathetischen Sinne? Stille Größe und edle Einfalt? Dann gebe ich Ihnen nun hier die Gelegenheit, zu gehen…oder eben dieses Buch zur Seite legen. Stehen Sie auf, schmeißen Sie es weg, vergessen Sie die folgende Unterhaltung!


(kurze Pause, in der der Erzähler sich umschaut, ob jemand seinem Aufruf folgt…oder aber ob Sie nun das Buch beiseitelegen – das hängt ganz von der Konstellation ab…aber Grundgütiger, jetzt fang ich auch schon an)


(lächelnd) Ich sehe, Sie sind geblieben, Sie schauen noch, Sie lesen weiter. Ich wusste es doch: Die Kunst ist tot, Sie wollen nur unterhalten werden! Das ist die Moderne…entschuldigen Sie, die Postmoderne – oder gar schon das, was nach der Post kommt!


(die Stimme meldet sich wieder: Um Himmels Willen, jetzt vergraul doch nicht unsere Einnahmequelle! Auch wir müssen doch von irgendwas leben! Was gibt das für eine Publicity? Entweder beginnst du nun sofort oder du warst die längste Zeit deines Daseins eine Figur in einem Stück! Zu sich: Herrje, das wird doch nichts mit diesem Typ!)


(räuspernd) Nun denn, ich beginne mit der Geschichte – ach verzeihen Sie, mit dem Drama:


Irgendwo im Maghreb, vielleicht auch im Maschrek, auf jeden Fall im Frühling, noch nicht in einem weit fortgeschrittenen Frühling, aber schon zu Beginn der Knospen- und Blütenzeit. Die Hoffnung sprießt und der Blütenduft entfaltet sich rasch, die Früchte jedoch werden grausam abgeschlagen.




1.


Die folgende Szenerie stellt ein prunkvolles Zimmer in einem herrschaftlichen Palast vor. Die Morgensonne scheint zwischen den güldenen Vorhängen hindurch.


LAKAI (betritt eifrig des Despoten Schlafgemach und zieht die Vorhänge beiseite, so dass die Sonne grell hereinscheint) Guten Morgen, Eure Exzellenz! Was für ein wunderschöner Tag! Ein herrlicher Tag! Ein weiterer herrlicher Tag in eurem wunderschönen Reich! Ja, aber schlafen Eure Majestät denn noch? Auf, auf! Die Welt wartet auf Euch! Sie wartet darauf, regiert zu werden! Sie wartet auf zugreifende Hände…und auf rollende Köpfe!


MUSTABED (entschuldigen Sie!) WALTER (dreht sich verschlafen im Bett herum und gähnt laut vor sich hin) Aber Lakai…bricht denn schon wieder ein neuer Tag an? Kann ich denn nicht einmal ausschlafen? Mich erwartet doch niemand! Scher Er sich doch zum Teufel…ich möchte weiterschlafen! (nimmt seinen Teddy und zieht sich die Decke über den Kopf)


LAKAI Aber Eure Heiligkeit, das Reich regiert sich doch nicht von allein. Es braucht dringend einen wachen Geist und eine starke Hand.


WALTER (unter der Decke murmelnd) Ach jeden Tag das gleiche, ich bin es langsam satt!


LAKAI Aber Eure Eminenz…nun nicht so melancholisch! Überlassen wir das doch den grübelnden Köpfen! Wir sind die handelnden Arme! Auf, auf! Es gibt viel zu tun!


WALTER (setzt sich aufrecht ins Bett und spielt mit seinem Teddy) Ach Urlaub, ich bräuchte einmal Urlaub! Weiß Er, wovon ich geträumt habe? Ach, es war so ein schöner Traum!


LAKAI Nein! Wovon?


WALTER Ich träumte von einer dieser Feiern von Goldio, Er weiß schon, dieser italienische Monarch.


LAKAI Aber Eure Heiligkeit, er ist kein Monarch!


WALTER Kein Monarch? Na dann dieser römische Führer!


LAKAI Er ist auch kein Führer!


WALTER Kein Führer? Na dann der italienische König!


LAKAI König, auch das ist er nicht!


WALTER (leicht erhitzt) Na verdammt noch mal, was ist er denn?


LAKAI Ministerpräsident, das ist seine korrekte Bezeichnung. Er ist Ministerpräsident Italiens.


WALTER Ministerpräsident? (schaut seinen Teddy an, als redete er zu ihm) Was ist das für ein sonderbarer Titel für einen Despoten? Na ja, jedenfalls träumte ich von den guten alten Zeiten, von den Feiern, die er veranstaltet hat. Weiß Er noch, als wir den Vertrag unterschrieben haben, wo er uns Wirtschaftshilfe zusichert, ja gar Milliarden verspricht, und wir im Gegenzug nur darauf achten, dass unsere Leute nicht in sein Land flüchten? Warum sollten die denn auch? Hier bei uns ist ja das Paradies! (träumerisch) Aber die Feier danach…


LAKAI Ja, ich weiß es noch, Eure Hoheit!


WALTER Ach, was waren das für Tage! Frauen, Alkohol, Essen, alles was das Herz begehrte, und davon reichlich. Er weiß wirklich, wie man Feste feiert, der gute alte Goldio!


LAKAI Ja, das weiß er wirklich!


WALTER Und erst die Frauen!


LAKAI Ja, die Frauen!


WALTER Ach ja, die Europäer wissen wirklich zu leben!


LAKAI Aber Eure Allgewalt, Euer Reich ist mitnichten schlechter. Hier leben alle in Harmonie! (ängstlich zögernd) Nur einzige Querulanten…
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